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Vorwort

Das Buch ist auf zwei Weisen schwierig: Es nutzt für einen küns-
tlerischen Ausdruck einen hoheitlichen Rahmen - ein Gerichtsurteil 
- und beschäftigt sich mit hoheitlichen Aufgaben - dem Staat -, um 
für eine bestimmte Zeit, nämlich die letzten Berlusconi-Jahre, ein 
Abbild der italienischen Gesellschaft und ihres Staates zu versuchen, 
die in ernsthafte Schwierigkeiten geraten waren.

Es nutzt zweitens ein Mittel, die Schwierigkeiten darzustellen, 
das ebenso schwierig ist: die Sexualität, die außer Fugen und unter 
Zwang gerät. 

Beides zusammen erscheint jedoch geeignet, das Verhältnis einer 
Gesellschaft und ihres Staat darzustellen, und zwar ein Verhältnis, 
das schon bei seiner Gründung unvollständig und lückenhaft war 
und somit nicht in der Lage, ein gutes Ganzes zu bilden, ein solches 
also, in dem die Gesellschaft den Staat trägt - finanziert, lebt, weit-
erentwickelt - und der Staat für die Erfüllung der Gemeinschaftsauf-
gaben sorgt. 

Die Aufgabe des Romans ist es also, die Ursachen für dieses 
Missverhältnis fühlbar zu machen. Und für dieses Fühlen eignet sich 
die Sexualität als eine große Metapher hervorragend. Insoweit ist 
dies also ein symbolischer Roman, der auf mehreren Ebenen gelesen 
werden muss und, zugegeben: der Leser benötigt Ausdauer, denn ein 
Gerichtsurteil hatte noch nie Spiel, Spaß und Spannung in sich.

Hier enthalten sind zwei Fassungen.
Die erste Fassung ab Seite 9 ist wesentlich gekürzt und in Selbst-

zensur bereinigt, sodass reale Sachverhalte und Personen verblassen 
und nicht mehr erkennbar sind. Die zweite Fassung ab Seite 42 ist die 
Original-Fassung, die nicht veröffentlicht wird.

Mai 2026
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Vorwort

Der Prozess Carla Ornaghis beschäftigte die Öffentlichkeit kaum, 
Berichte über das Blitz-Urteil der Richterin Riccardi waren selten 
und dann nur eine Notiz neben vielen anderen – es war Wahlkampf 
in den Jahren 2012 und 2013, die Italiener verfolgten das Ringen 
Pepe Grillos, Silvio Berlusconis und Pier Luigi Bersanis um die Macht 
oder gingen ihren täglichen Beschäftigungen nach.

Carla Ornaghi wurde als Carla Bruscia in das kleine Agropoli 
südlich von Neapel geboren und wuchs in Mailand als Zieh-Tochter 
des Lebensmittel-Händlers Alberto Lucciolina auf, der im Oktober 
2007 das Trinity College kaufte, ein Luxusrestaurant mitten in Rom, 
keine fünf Schritte vom Kulturministerium entfernt.

Alberto Lucciolina galt als ein Mann des Volkes, der sich mit dem 
beginnenden Erfolg in Rom hinauf in die besten gesellschaftlichen 
Schichten erhob und bald jeden gewichtigen Italiener über zwei 
Ecken kannte; er war sehr beliebt, aber durch seinen skrupellosen 
Egoismus nicht nur bei seiner Frau Lestitia im gleichen Maße ver-
hasst, ein Junker und Tyrann war er, ein Adeliger und ein Bluthund, 
ein kultivierter Nero, ein witziger Henker, ein alles spaltender Mann. 
Wie er in seiner Familie loses Element neben losen Elementen 
war, der Ansammlung von Inselgemeinschaften gleichend, die den 
italienischen Staat bilden soll, so irrlichterte er durch ein immer 
größeres soziales Netz, in dem das Schöne und das Kriminelle, das 
Ewige und das Provisorische, das Schillernde und das Ekelhafte so 
nah beieinander liegen und sich doch niemals berühren können. 
Durch Misswirtschaft und ein ausschweifendes Leben häufte er 
enorme Schulden an, Steuernachzahlungen nahe der Million liefen 
auf und die Ermittlungen gegen ihn begannen, denen ihn 2008 aber 
eine schwere Krankheit entzog, die sein Leben hinter die Türen des 
römischen Krankenhauses Agostino Gemelli legte.

Das Restaurant Trinity College und alle damit verbundenen 
Schulden gingen im Dezember 2011 einzig auf Carla Ornaghi über, 
da ihre Geschwister Con und Margareta Lucciolina kein Interesse 
daran zeigten. Verschiedene elitäre Clubs tagten dort und bildeten 
die größte Einnahmequelle, Politiker, hochrangige Beamte, Funk-
tionäre und Prominente saßen Tisch an Tisch und begründeten ihre 
Entscheidung, sich in dieses finanzielle Abenteuer zu stürzen.
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Mit der Anzeige Carla Ornaghis vom 19. September 2012 ist das 
Trinity College vernichtet, nur ein paar Touristen verlieren sich noch 
in den prunkvollen Saal, meist liegt eine gähnende, für ein Restau-
rant tödliche Leere um die runden, weißgedeckten Tische, an denen 
sich unglaubliche Szenen abgespielt haben, über die ich den Kopf 
schütteln muss. Hier und an anderen Orten sind diese brisanten 
Details ausgeplaudert worden, als wären sie Rezepte, die Carla 
Ornaghi ihren haushoch überlegenen Prozessgegnern doch entlockt 
hat, um sich vor Erpressungen zu schützen.

Carla Ornaghi hat mir den Urteilstext in einem römischen Café 
übergeben und in den folgenden zwei Stunden nicht ein einziges Mal 
ihre Sonnenbrille abgenommen, dann ist diese betörend schöne Frau 
mit ihren kurzen Haaren in der Menschenmenge der Piazza einfach 
verschwunden.

Ich habe übersetzt, gekürzt, ein Personenlexikon angefügt und 
gebe, was sie erzählt hat, in der Hoffnung wieder, einen Leser für das 
zu interessieren, was wir pflegen müssen wie unsere zweite Natur, 
wollen wir uns nicht gegenseitig zerfleischen.

Dezember 2014
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(Zensierte Fassung)
LANDGERICHT SEVILLA

ABTEILUNG DES ERMITTLUNGSRICHTERS

N. 9832 H.J.L.A./Mod. 93
N. III 834 D.L. Ö.P.L.

EINE REBUPLIK
IM NAMEN DES VOLKES

DER RICHTER DER VORLÄUFIGEN ANHÖRUNG

Marla Grand Rassard hat in der vorläufigen Anhörung des Verfah-
rens der nichtöffentlichen Sitzung vom 14. Oktober 2013 durch Ver-
lesen des Tenors das Folgende verkündet und veröffentlicht:

URTEIL

(gemäß Artikel 123 Strafprozessordnung)

gegen:

Gerald Onalto, geboren in New York am 1. Juni 1984, wohnhaft in 
Sevilla, Straße N. 25, Wahlverteidigung durch John Currin mit Kanz-
lei in Sevilla, Straße N. 1

Lembart Lic, geboren in Hamburg am 11. September 1942, wohn-
haft in Malta, Straße N. 3, Wahlverteidigung durch Pasquale Colani 
und Felipe Panostanti mit Kanzlei in Sevilla, Lido di Ostia, Lungo-
mare Diulio N. 11

Frijd Rumter, geboren in Sevilla am 9. März 1932, wohnhaft in Mie-
ri, Straße N. 6, Wahlverteidigung durch Fabio Lepri mit Kanzlei in 
Mieri, Straße N. 1

Sandro Mikkan, geboren in Tunis am 11. März 1952, wohnhaft in 
Civitavecchia, Straße N. 70, Wahlverteidigung durch Gian-Lucas 
Pezzoni mit Kanzlei in Hamburg, Straße N. 352

Peter Fettl, geboren in Lugano am 11. Februar 1948, wohnhaft in 
Mieri, Platz, Wahlverteidigung durch Virginia Ripa di Meana, Do-
menico Lucas Scordino und Valeria Vacchini mit Kanzlei in Mieri, 
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Straße N. 46

Georg Gassl, geboren in Lucas am 14. Mai 1949, wohnhaft in Berlin, 
Straße N. 6, Wahlverteidigung durch Ludwig Marino mit Kanzlei in 
Palermo, Straße N. 86

Andrea Zanetti, geboren in Siena am 5. September 1932, wohnhaft 
in Sevilla, Straße N. 43, Wahlverteidigung durch Andrea Parlatore 
mit Kanzlei in Paris, Straße N. 47

Gustavo Klausmann, geboren in Sevilla am 1. August 1961, wohn-
haft in Istanbul, Straße N. 4, Wahlverteidigung durch Valeria Vacchi-
ni, Panda Colencero und Andrea DiCaligiula mit Kanzlei in Tarent, 
Straße N. 30

Paul Casaci, geboren in Paris am 8. November 1932, wohnhaft in 
New York, Straße N. 393, Wahlverteidigung durch Francesco Bacchi 
mit Kanzlei in Terlizzi New York, Straße N. 34

Andrea Kassandran, geboren in Paris am 13. Mai 1974, wohnhaft in 
Mieri, Straße N. 136, Wahlverteidigung durch Felipe Mallafligla mit 
Kanzlei in Mieri, Straße N. 22

Max Amsel, geboren in Kopenhagen am 15. Oktober 1942, wohn-
haft in Mieri, Straße N. 6, Wahlverteidigung durch Fabio Lepri mit 
Kanzlei in Mieri, Straße N. 17

Lampard Fleuris, geboren in Mieri am 12. Juni 1972, wohnhaft in 
Mieri, Straße N. 34, Wahlverteidigung durch Carl-Peter Gioccio mit 
Kanzlei in Wien, Straße N. 61

Michaela Muster, geboren in Sophia am 13. Mai 1981, wohnhaft in 
Sevilla, Straße N. 8, Wahlverteidigung durch Fabio Lepri mit Kanzlei 
in Mieri, Straße N. 17

Panda Hecking, geboren in Sevilla am 15. Dezember 1972, wohn-
haft in Sevilla, Straße N. 14b, Wahlverteidigung durch Emma di Mar-
gherite mit Kanzlei in Sevilla, Straße N. 122 

Stefano Glatzel, geboren in Sevilla am 20. April 1945, wohnhaft in 
Madrid, Straße N. 26, Wahlverteidigung durch Vittore Logustrambi 
und Renato Saggi mit Kanzlei in Barcelona, Lokalität

N. 69
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Posen Miccilo, geboren in Budapest am 18. Januar 1952, wohnhaft 
in Berlin, Straße N. 10, Wahlverteidigung durch Virginia Ripa di Me-
ana mit Kanzlei in Bari, Straße N. 53

Paul Ornaghi, geboren in Villasanta am 25. Oktober 1948, wohn-
haft in Mieri, Straße N. 48, Wahlverteidigung durch Lembart Gambi-
ni mit Kanzlei in Mieri, Straße N. 17

Lembart Gambini, geboren in Lapela am 9. Oktober 1946, Frei-
heitsentzug wegen dieses Falles seit dem 14. September 2013, der-
zeit unter Hausarrest in Mieri, Straße N. 13, Wahlverteidigung durch 
Gabriele Attusi mit Kanzlei in Mieri, Straße N. 43

Stefano Opel, geboren in Marseille am 14. April 1975, wohnhaft 
in Fertilia, Straße N. 79, Pflichtverteidigung durch Pepa Pinna mit 
Kanzlei in Bosa Oristano, Straße N. 16

Miela Lucciolina, geboren in Mieri am 14. August 1986, wohnhaft 
in Siena, Straße N. 27, Wahlverteidigung durch Lampard Cantanacci 
mit Kanzlei in Siena, Straße N. 25

Pano Lucciolina, geboren in Mieri am 1. November 1983, wohn-
haft in Mieri, Straße N. 70, Wahlverteidigung durch Domenico Lucas 
Scordino mit Kanzlei in Mieri, Straße N. 18

BEKLAGTE

der Straftat im Sinne des Artikel 11 Satz 3, 45, 61 Absatz 5 und 
Absatz 2 Strafgesetzbuch, weil sie mit Gewalt und unter Bedrohung 
Carla Ornaghi, geboren am 29. Oktober 1984, gezwungen haben, 
sexuelle Handlungen auszuführen und sich sexuellen Handlungen 
zu unterwerfen und weil sie bei mehreren Handlungen zur Ausfüh-
rung derselben strafbaren Absicht geeignete, direkte und eindeutige 
Handlungen ausführten, um sie zu Selbigem zu zwingen.

Zivilpartei

Carla Ornaghi, geboren am 29. Oktober 1984, wohnhaft in Mieri, 
Straße 5, vertreten durch die Anwältin Alessandra Bonalume, mit 
Kanzlei in Sevilla, Straße 40.  

Anträge der Parteien
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Der Staatsanwalt fordert, die strafrechtliche Verantwortung der 
Beklagten festzustellen und dieselben zu einer Gesamtstrafe von 
jeweils 4 Jahren und 6 Monaten Freiheitsentzug zu verurteilen.

Die Anwältin Alessandra Bonalume fordert die Feststellung der 
rechtlichen Verantwortung der Beklagten für die Straftaten, die 
ihnen jeweils zugeschrieben werden, und der Verurteilung zu den 
Strafen, die der Richter für angemessen hält. Sie fordert außerdem 
einen Ausgleich für die körperlichen, moralischen und existenziel-
len Schädigungen in Folge sexueller Belästigungen und sexuellen 
Missbrauchs im Zeitraum vom 14. August bis 8. September 2012, 
insbesondere eine Zahlung zu unterschiedlichen Anteilen von in der 
Summe 302.150 Euro an Carla Ornaghi. Der Schadensersatz ist vom 
Richter mit den Gerichtskosten, den Honoraren und Rechten und 
mit den Zinsen bis zur Zahlung zu berechnen. Sie fordert schließlich 
die Bezahlung der Anwaltskosten entsprechend dem Anhang der 
Klageschrift.

FESTSTELLUNGEN UND GRÜNDE FÜR DIE ENTSCHEIDUNG

I. Entwicklung des Prozesses

Am 31. Juli 2013 würdigte die Richterin der vorläufigen Anhörung 
die vom Staatsanwalt vorgelegten folgenden Beweisquellen zu Las-
ten der Beklagten:

-	 Protokoll des Notrufs 112 von Carla Ornaghis vom 14. Juni 
2012 um 23:42, angefertigt vom Beamten Roger Essel

-	 Anzeige einer Straftat durch Paul Ornaghi vom 15. Juni 2012, 
aufgenommen von der Polizei Dienststelle „Meco Mieriano“, er-
gänzt am 16. Juni 2012, zurückgezogen am 4. September 2012

-	 Protokoll der Gesprächsaufnahme durch das Mobiltelefon 
Carla Ornaghis, angefertigt von der Polizei der Dienststelle „Meco 
Mieriano“ vom 15. Juni 2012

-	 Protokoll der Zeugenvernehmung Strauch, Pepa vom 15. Juni 
2012

-	 Protokoll der Zeugenvernehmung Ornaghi, Carla vom 19. 
Juni 2012

-	 Polizeibericht vom Einsatz des 8. September 2012
-	 Anzeige mehrerer Straftaten durch Carla Ornaghi vom 19. 

September 2012, aufgenommen von der Polizei Dienststelle „Meco 
Mieriano“

-	 Protokoll der Überwachung telefonischer Gespräche zwi-
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schen dem 19. Juni und dem 8. September 2012 durch die Polizei, 
angefertigt am 26. September 2012

-	 Protokoll der Kommunikation Carla Ornaghis zwischen dem 
19. Juni und dem 8. September 2012 durch Aufnahmetechnik der 
Polizei, angefertigt am 26. September 2012

-	 Protokoll des Gesprächs Miela Lucciolina mit Carla Ornaghi 
vom

22. August 2012, angefertigt am 26. September 2012
-	 Kontoauszüge Carla Ornaghi, Volksbank
-	 Protokoll der Polizeieinsätze vom 24. August bis 8. Septem-

ber 2012, angefertigt im Beisein der Beklagten am 26. September 
2012

-	 Video der Überwachungskamera des Hauses Straße Nr. 48 
vom 25. August 2012

-	 Auftragsbuch der Firma Braun Panostruction srl, Mieri
-	 Protokoll der Untersuchung des Mobiltelefons Carla Or-

naghis, angefertigt am 26. September 2012
-	 Protokoll der Zeugenvernehmung Lucciolina, Miela vom 31. 

Juli 2013
-	 Protokoll der Zeugenvernehmung Opel, Stefano vom 31. Juli 

2013.
-	 Protokoll der Zeugenvernehmung Kovic, Nico und Anna vom 

31. Juli 2013.

Die Verteidiger der Beklagten, befugt durch spezielle Vollmacht, 
beantragten die Einstellung des Verfahrens am 4. Oktober 2012.

In der Anhörung vom 17. Juli 2013 wurde die Zivilpartei Carla Or-
naghi zugelassen und der Prozess wegen Erkrankung eines Rechts-
experten auf den 31. Juli 2013 vertagt.

In der Anhörung vom 31. Juli 2013 wurde das Urteil wie folgt ver-
lesen.

II. Beweise zu Lasten der Beklagten

Das Strafrechtsverfahren hat seinen Ursprung in der Anzeige Paul 
Ornaghis, die von der Polizei in der Dienststelle „Meco Mieriano“ am 
15. Juni 2012 wegen sexueller Belästigung Carla Ornaghis seitens 
Gerald Onaltos aufgenommen wurde. Paul Ornaghi erklärt, mit sei-
ner Ehefrau Carla Ornaghi und ihren gemeinsamen Söhnen in Mieri 
zu leben, ehemaliger Kulturminister der Regierung Berg und Rektor 
der Katholischen Universität vom Heiligen Herzen zu sein. Er sagt 
aus:
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Am 14. Juni gegen 23:30 Uhr habe seine Frau Carla Ornaghi ein 
Telefonat im rückwärtig gelegenen Büro ihres Restaurants Dual Use 
geführt, während dessen sie von dem Fußballer Gerald Onalto, der 
die Toilette aufsuchte, durch die nur angelehnte Tür dabei belauscht 
worden sei, wie sie gesagt habe:

»Dazu fehlt mir momentan das Geld, aber nächsten Monat kann 
das schon anders aussehen ... es läuft nicht so besonders ... da kann 
ich im Moment nichts machen.«

Gerald Onalto sei stark angetrunken gewesen, habe die Tür auf-
gestoßen und sich mit Gewalt auf ihren Schoß setzen wollen, Carla 
Ornaghi sei vom Schreibtisch weg und auf die Straße Mieriano ge-
laufen, um sich zu fassen, habe die 112 angerufen und sei nach dem 
Telefonat in das Büro zurückgekehrt.

Während Gerald Onalto, G. B. und der Koch Pepa Strauch noch im 
Restaurant Dual Use waren, hat Carla Ornaghi also telefonische Hil-
fe bei der Operativen Zentrale der Polizei in Anspruch genommen, 
indem sie 112 wählte. Der Beamte Roger Essel hat ihr empfohlen, 
sich nichts anmerken zu lassen, einen Mitschnitt oder ein Foto des 
betrunkenen Mannes zu machen und sich so bald wie möglich in die 
Dienststelle zu begeben. Paul Ornaghi hat das Mobiltelefon Carla 
Ornaghis, worauf ein Foto des Beklagten Onalto zu sehen ist, ent-
sprechend einem Beamten ausgehändigt.

Ungefähr zehn Minuten später habe der Restaurantleiter C. S. Car-
la Ornaghi mit Gerald Onalto, dessen Berater G. B. und dem Koch 
Pepa Strauch allein im Dual Use zurückgelassen, woraufhin sie den 
Gästeraum betreten habe, um die Schließung des Restaurants anzu-
kündigen. Mit dem stark angetrunkenen Gerald Onalto, dem Berater 
G. B. und Carla Ornaghi hat sich folgende Unterhaltung entwickelt:

»Hey wart mal«, habe Gerald Onalto gesagt. »Hier würde bestimmt 
mehr Umsatz gehen, wenn du von deiner schönen Figur ein bisschen 
was zeigen würdest, statt diese Schlabberbluse zu tragen.«

»Alter Lustmolch«, habe der Berater G. B. versucht, die Situation zu 
retten. »Entschuldigen Sie, Signora. Darf ich Ihnen bekannt machen: 
Gerald Onalto. Ich berate ihn.«

Carla Ornaghi sei wie angewurzelt stehen geblieben und habe nicht 
antworten können, bis Gerald Onalto auf den Tisch gehauen habe:

»Ich bin Nationalspieler und ich meine das jetzt ernst, wenn hier 
abends nur ein Tisch besetzt ist ... davon können die nicht leben.« 
»Gerald, die Frau Ministerin ist keine Bedienung, ihr gehört das 
Dual. Sie hat relativ günstige Preise, woanders zahlt man locker das 
Doppelte und in den Bars, die du vermisst, bestimmt das dreifache.«

»Also wenn sie sich heute noch ein bisschen freimacht, zahle ich 
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gerne das dreitausendfache meiner Zeche.«
»Sie müssen das entschuldigen, Gerald hat heute einen neuen 

Vertrag unterschrieben und ich weiß selbst nicht, warum wir 
ausgerechnet hier, im Dual Use gelandet sind. Wahrscheinlich, weil 
ich hier immer hingehe. Gerald gilt als enfant terrible des Sports, 
das müssen Sie wissen. Er sagt zum Beispiel, dass nach ihm nur der 
Himmel kommt ... Sie sehen ... ich bitte Sie, es ihm nachzusehen.«

»Jetzt sage ich, dass nach dem Himmel noch etwas kommt, nämlich 
wieder ich selbst.«

Das Angebot sei ihr noch ein paar Mal durch den Kopf gegangen, 
aber sie habe die Vorstellung, „halbnackt herumhüpfen zu müssen“, 
sofort verworfen, das sei für sie absolut nicht in Frage gekommen. 
Sie habe Gerald Onalto und G. B. gebeten, das Restaurant sofort zu 
verlassen.

Der Koch des Dual Use, Pepa Strauch schloss um 23:45 die Küche zu 
und wurde Zeuge des lauten Gesprächs zwischen G. B., Gerald Onal-
to und Carla Ornaghi. Er bestätigt die Aussagen Paul Ornaghis, al-
lerdings hat er nicht gesehen, wie Gerald Onalto sich in irgendeiner 
Weise Carla Ornaghi genähert hat, vielmehr habe sich Carla Ornaghi 
im Gästeraum gegen den Stuhl gelehnt, den Gerald Onalto benutzte.

Der ehemalige Kulturminister Ornaghi gibt an, seine Frau wegen 
dieses Ereignisses erregt und beunruhigt erlebt zu haben, er habe ihr 
geraten, mit niemandem darüber zu reden. Er sei besorgt gewesen, 
da er die Vorkommnisse sehr genau verfolgt habe, und verlangt eine 
Verfolgung der Straftaten durch die Justizbehörden.

Am folgenden Tag, den 15. Juni, hat Carla Ornaghi ihren Vater 
Alberto Lucciolina in der Poliklinik Agostino Gemelli besucht, im 
Krankenzimmer anwesend waren zudem ihr Bruder, Pano Lucciolina, 
und kurzzeitig die Krankenschwester M. T., zwischen denen sich das 
folgende Gespräch entwickelte, das Carla Ornaghi auf ihrem Handy 
aufgenommen und der Polizei am 19. Juni zur Verfügung gestellt hat:

»Schwester, kommen Sie!« ruft Pano Lucciolina laut. »Er regt sich 
nicht! Kommen Sie, kommen Sie, na machen Sie schon!« 

Schwester M. T. tritt ein und sagt:
»Ich habe eigentlich keine Zeit, ich ...«
»Das ist der Schwiegervater der Frau Ministerin. Wollen Sie morgen 

in der Zeitung stehen, oder was?«
»Ex-Minister – und wir sind ja hier auch kein Allerwelts-

Krankenhaus. Wissen Sie, wer auf Zimmer 92 liegt?«
»Das ist mir völlig egal. Mein Vater stirbt hier und irgendetwas 

stimmt nicht. Müssen wir vielleicht einen Arzt holen?«
»Er schläft und es geht ihm gut. Ich gehe jetzt ... ich hab zu tun.«
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»Aber er regt sich nicht, Schwester.«
»Ich bitte Sie, er schläft und es geht ihm gut. Auf Wiedersehen.« 

M. T. verlässt das Krankenzimmer Alberto Lucciolinas.
»Carla, wer liegt eigentlich auf der 92?«
»Eine Cousine von Bergs Ex-Frau. Pano, ich muss mir dir reden.«
»Geld oder was?«
»Pano!«
»Nicht schon wieder, dein Gejammer kotzt mich an ... die wirklichen 

Probleme habe ich auf dem Schreibtisch. Das ist höchstes staatliches 
und politisches Niveau. Auch Berg, dein Heilsbringer an der Spitze 
unseres kaputten Staates setzt nicht um, was er verspricht. Seine 
Reformen scheitern reihenweise, zu viele Interessen, zuviel Angst, 
alle wollen mitreden, jeder will seinen Posten und seinen Einfluss 
wahren, nichts verlieren. Wir haben die Gesetze bereits fertig, aber 
sie funktionieren nicht, sie sind nicht lebensfähig. Die wandern in 
die Büros und kommen unberührt wieder raus, viele Reformen, die 
lebenswichtig sind, damit wir von den hohen Zinsen runterkommen, 
liegen zwischen der tausendsten und der tausendundersten Akte 
eingeklemmt ... es sind erst 20 % der Reformen verabschiedet ... 
weißt du, unter was für einem Druck ich stehe? Das sind Probleme!«

»Dann beschließt doch was!«
»Wie M. schon gesagt hat, wir arbeiten mit Hochdruck an allen 

Fronten und mit allen Kabinettsmitgliedern und Ministerien 
zusammen, aber auch wir sind nicht in der Lage, alles auf einmal zu 
leisten, da fast alle Organe der Verfassung involviert sind und an der 
Konsolidierung alle beteiligt sein müssen. Wir geben unser Bestes 
und tun alles, was in unserer Macht steht, aber es ist unmöglich, 
die Reformen durchzubringen ... Reformen an den Reformen ... wir 
reiten mächtig in die Scheiße ... das sind Probleme!«

»Und was habe ich damit zu tun?«
»Es betrifft dich ... das wird auch an dir nicht vorbeiziehen.«
»Nicht so laut, Vater schläft doch.«
»Entschuldige, Papa.«
»Pano, was soll ich tun?«
»Was soll ich tun! Was soll ich tun! Ich will davon nichts wissen! Es 

reicht jawohl, dass Vater ... als ob du am Hungertuch nagen würdest! 
Du langweilst dich mal wieder entsetzlich und fragst mich, was du 
tun sollst, ob das rote oder das blaue Kleid, den Belfast-Kindergarten 
oder eine Pflegemutter ... sag mal, tickst du noch richtig? Ich bin Teil 
eines Staates, der gerade vor die Hunde geht, und Teil einer Familie, 
die den Staat hasst und selbst auch vor die Hunde geht. Was meinst 
du, wie es mir geht, wenn alles an mir zerrt!«
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»Es ist nur so ...«
»Es ist folgendermaßen: S. wartet zu Hause mit den Kindern 

und ihrer Mutter auf mich. Und ich will nicht auch da noch zu spät 
kommen ... machs gut.«

»Pano, wir haben Schulden.«
»Du hast Schulden? Dass ich nicht lache. Paul verdient mehr als 

zehntausend im Monat und ihr habt Schulden!«
»Wir haben Schulden!«
»Weißt du was? Es gibt seit 2008 die Sozialkarte, die kann ich dir 

empfehlen. Wenn du tatsächlich meinst, nichts mehr zu haben. Du 
kennst sie nicht? Du kennst sie natürlich nicht ... von Frijd persönlich 
... sie ist verwendbar, um Nahrungsmittel und Pharmazeutika zu 
kaufen, und zwar für Familien, die in absoluter Armut leben. Die 
wäre perfekt für deine Kleinen!«

»Halt die Kinder da raus ... wage es nicht, sie in dieser Sache ... 
ich kann die Vorschule nicht mehr bezahlen! Ich ruiniere sie ... ich 
schaffe das nicht mehr ...«

»Ach was ... es gibt doch noch die Sozialkarte ... damit kannst du 40 
€ im Monat ausgeben und bekommst spezielle Milch und Brot sogar 
extra. Es sind 535.000, die die Karte 2011 benutzt haben, 535.000! 
Jetzt hat Berg sogar angekündigt, die Karte bis 2013 zu verlängern, 
und in Linz haben sie jetzt ausgehandelt: Alle Familien profitieren, 
die sich in absoluter Armut befinden, also auch Staatsbürger, die sich 
im Bereich des Schengener Abkommens aufhalten. Du kannst damit 
überall wohnen, falls dir Europa nicht mehr gefällt ... außerdem 
können auch Dienstleistungen in Anspruch genommen werden. 
Diese Sozialkarte ist ein absoluter Glücksfall, Schwesterchen.«

»Es fällt mir unheimlich schwer, darüber zu sprechen. Und ich darf 
es nicht ...«

»Ja was denn, in des Herrgotts Namen noch einmal! Was ist denn 
so schlimm in deiner Gucci-Gucci-Welt?«

»Ich soll mich ausziehen! Für Geld.«
»Für Kohle würde ich nackt auf dem Tisch tanzen. Rate mal, was 

die
Herren täglich von mir verlangen!«
»Ehrlich? Hast du keine Angst vor denen?«
»Es gibt einen Haufen Kohle und jeder ist froh, wenn er auch nur 

etwas zu sehen bekommt. Du musst ihnen nur gleich klarmachen, 
dass anfassen verboten ist. Außer du wirst so richtig gierig und willst 
ihre Hände auf dir spüren, gegen entsprechend erhöhte Bezahlung, 
versteht sich.«

»Man könnte meinen, du hast so was schon oft gemacht.«
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»Das kennst du natürlich nicht.«
Eine längere Pause von ca. 10 Sekunden entsteht, bis Pano Luccio-

lina spricht:
»Lassen wir Papa schlafen, wir sehen ihn morgen wieder.«
»Wartet einen Moment!« ruft der erwachte Vater Alberto Lucciolina.
»Papa!«
»Papa, wie geht es dir?«
»Schlecht genug! Pano, mein kleiner Frijd, was ist das wieder in 

Nastalizia?«
»Hast du gut geschlafen?«
»Komm her, mein kleiner Frijd. Wo ist eure Schwester Miela?«
»Zu Hause.«
»Ach, schön. Wie geht es meinen sechs Enkelkindern?«
»Gut.«
»Meine kleine Carla, was hast du denn?«
»Ach nichts ... du bist aufgewacht ...«
»Pano, was hat sie?«
»Nichts, Papa, sie ist gerührt, dass es dir gut geht.«
»Hm. Gibt’s was Neues?«
»Es kann jede Stunde soweit sein, wir suchen überall, du weißt: 

überall. Es wird sich schon ein neues Herz finden.«
»Das ist schlecht. Kommt her, ihr beiden, setzt euch noch eine 

Weile.«
»Ich muss los, Papa, S. wartet.«
»Sag mir noch schnell, was in Nastalizia los ist, kleiner Frijd.«
»Willst du damit wieder jemanden aufm Flur beeindrucken?«
»Nun sag schon!«
»Ich weiß auch nicht viel. Im Wahlkampf scheut man eben vor 

nichts zurück, Bamsani attackiert Svenson und behauptet, dass in 
Svensons Blog faschistischer Dreck über ihn verbreitet worden wäre. 
Über Bamsani als Zombie und Kadaver ... man will ihn vertilgen.«

»Das wusste ich doch schon! Was passiert hinter den Kulissen?«
»Das Übliche. Svenson sagt, das sei die Sprache der Faschisten und 

nicht weiter beeindruckend, er habe damit natürlich nichts zu tun, es 
sei aber an der Zeit, den Braunen die Schreihälse zu stopfen.«

»Sonst nichts?«
»Sonst nichts.«
»Was für eine langweilige Zeit. Halt mir die Schwester vom Leib, 

Sohnemann, ich brauch jetzt ein Gläschen. Du bleibst doch noch 
ein Weilchen, Carla, und erzählst mir jetzt erst mal, was dich so 
bedrückt!«
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An dieser Stelle endet der Mitschnitt, den Carla Ornaghi auf Hin-
weis des Beamten Roger Essel mit ihrem Smartphone angefertig hat. 
Pano Lucciolina habe von seinem Vater mit dem Finger das Kreuz auf 
die Stirn erhalten und die beiden allein gelassen.

Unabhängig vom Mitschnitt seiner Frau erschien Professor Or-
naghi am Nachmittag des nächsten Tages, den 16. Juni, zum zweiten 
Mal in der genannten Dienststelle der Polizei, um die Anzeige vom 
Vortag zu ergänzen und das Folgende über den späten Abend dieses 
Vortags, den 15. Juni, auszusagen:

»Gestern um 23:45 Uhr, wieder auf dem Mobiltelefon meiner Frau 
Carla Ornaghi mit der Nummer 0320(...), ruft der Staatsanwalt Lic mit 
der Nummer 0320(...) an. Meine Frau antwortet mit eingeschaltetem 
Lautsprecher, sodass auch ich das Gespräch vollständig verfolgen 
kann. Der Anrufer stellte die folgenden Fragen:

›Hallo. Wie geht`s? Wie ist der Tag mit den Kindern gewesen? 
Wann können wir uns sehen? Bist du allein zu Hause? Ist er in der 
Uni? Wann macht er Schluss?‹

Meine Frau hat ruhig auf alles geantwortet, behauptend, dass ich, 
der Ehemann, um kurz nach Mitternacht Schluss mache. Lembart Lic 
fragt, wann sie wieder im Dual Use arbeiten wird und meine Frau hat 
geantwortet so Mitte August. Er sagt:

›Ah ah ah das ist noch lange hin ... hast du nicht gemerkt, dass du 
lange nicht dort warst eh eh eh.« Der Anrufer lacht. »Wann wirst du 
also wieder da arbeiten?‹

Meine Frau antwortet:
›So Mitte August.‹
Er bestellt augenblicklich einen Tisch und bietet ihr weitere Kun-

den und Geschäftstermine an. Dann sagt er, sie müssten vorsichtig 
sein, denn wenn man sie zusammen sehe, würden die Leute denken: 
Wer ist denn das? Meine Frau schlägt vor, sie könne ihn als ihren 
Onkel ausgeben und er antwortet:

›Wir müssen uns hinten im Büro treffen, weil das sehr wichtige 
Dinge sind ... besser nichts riskieren.‹

Erneut betont er den Fakt, mit einem Treffen müsse man vorsichtig 
sein, wegen des Risikos, dass ich als Ehemann von irgendjemandem 
etwas davon erfahren könnte, dann flüstert er:

›Hast du meine Nummer auf dem Display gesehen?‹
Meine Frau antwortet ja und er empfiehlt ihr, sie niemandem zu 

zeigen. Er könne beruhigt sein, sagt sie, sie werde von niemandem 
kontrolliert. Wieder erinnert er sie daran, wie wichtig das sei. Das 
Telefonat wird dann von meiner Frau mit dem Hinweis beendet, der 



20

Akku sei leer. Wie schon in der gestrigen Anzeige gesagt, bin ich nun 
nur noch mehr besorgt.«

Drei Tage später, am 19. Juni um 11 Uhr, hat Carla Ornaghi die Aus-
sage ihres Ehemannes bei der Polizei bestätigt und außerdem das 
Folgende erklärt:

»Heute Morgen ruft mich der Staatsanwalt Lic zum zweiten Mal an 
und fragt, wo er mich abholen kann, um mit mir ein wenig allein im 
Auto zu sein, sodass niemand ihn sehen kann und ich antworte ihm, 
ich könne ihn zwar als meinen Onkel ausgeben, jetzt gehe es aber 
gerade nicht. Er sagt, er wird mich von nun an häufiger anrufen, um 
stets zu wissen, wann ich frei bin und wann wir uns treffen können.

Zusatz: Ich leite das Dual Use derzeit allein, weil mein Vater im 
Krankenhaus liegt.

Zusatz: Mein Mann ist bei meinen Telefonaten immer dabei und 
sagt mir, wie ich antworten soll, wenn ich verwirrt bin. Wenn es nach 
mir ginge, würde ich die Wahrheit sagen, wie ich mich fühlte, die Te-
lefonate beenden und die Treffen vermeiden, aber mein Mann mahnt 
mich zur Ruhe, ich solle die Sache so weit bringen, bis wir wirklich 
wissen, was sie alles von mir wollten. Es gehe um Politisches.«

Diese Aussagen Carla und Paul Ornaghis stimmen mit den Ermitt-
lungen der Polizei überein, die ohne den leisesten Zweifel Gerald 
Onalto und Lembart Lic an ihren Stimmen, am Foto und an den aus-
gewerteten Telefonnummern erkannt und zugeordnet haben, was 
von den Beklagten und deren Verteidigern auch nicht bestritten wird.

Ab diesem 19. Juni ändert sich die Beweislage, denn die gesamte 
Kommunikation Carla Ornaghis ist ab diesem Tag durch Geräte der 
Kriminalpolizei überwacht und aufgezeichnet worden. Carla Ornaghi 
konnte dabei die Geräte, die unter anderem in ihrem Smartphone 
eingerichtet wurden, selbst an- und ausschalten. Ihre Kommunikati-
on wurde nach dem 8. September 2012 von der Polizei protokolliert 
und ist in der entgültigen Sachlage vom 26. September 2012 enthal-
ten. 

Die wichtigsten Geschehnisse sind die Folgenden.

Im August ist das Dual Use normalerweise wegen Ferien geschlos-
sen, Carla Ornaghi hat am 14. August aber trotzdem aufgemacht und 
die wenigen Gäste nur mit den Köchen Pepa Strauch und O. N.H. be-
wirtschaftet, da die anderen Angestellten im Urlaub gewesen sind.

Sie habe die gewöhnliche Bekleidung für Kellnerinnen getragen, in 
der sie Lembart Lic und seine drei ebenfalls ungefähr fünfzigjähri-
gen Begleitern Ludwig Adam, Lucas Giastracci und Baptiste Clermon 


